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und sie bleiben einige Stunden Hindurchan einem warmen
Orte stehen. Zu der ausgepreßten Colatur von einer Unze
setze hinzu

gepulverten Traganth, soviel als genug,
daß es mit

sechzehn Unzen gepulverten höchst weißen Zuk-
kers

eine Masse werde, aus welcher nach den Negeln der Kunst
Kügelchen von vier Gran geformt werden.

"I/nßuenwin ^ei-uginiz. Grünspansalbe.,
(l/nAuentum ^e^'^tiaeuln.)

Nimm: gepulvertes essigsaures Kupfer eine Unze,
gereinigten Weinstein drei Unzen.

Koche mit
einer hinreichenden Menge gemeinen Wassers,

bis sie hinreichend aufgelbst seyn werden. Dann colire, und
die Flüssigkeit werde bei gelindem Feuer zur Trockne verdampft.
Der Rückstand, der feuchten Luft ausgesetzt, zerstieße von selbst,
und der Flüssigkeit mische hinzu

gemeinen Honig zwölf Unzen.
Sie sey von der Cons/stenz eines Honigdicksaftes,von brau¬

ner Farbe, trübe. _________
UnFuenivirn Kasiliovlin. Kdmgösc^ht.

Nimm: Baumöl drei Pfund,
gelbes Wachs,
Geigenharz,
Hammeltalg, von jedem ein Pfund,
gemeinen Terpenthin ein halbes Pfund.

Bei schwachem Feuer geschmolzen werden sie colirt.
Sie sey von geldbrauner Farbe.

** Ilnßuentum basilieuin vet. üizp. SthtMrzeKönigs-
sallie.

Nimm: Baumöl zwei Pfund,
gelbes Wachs,
G cigenharz.
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Schiffspech,
Hammeltalg,
gemeinen Terpenthin, von jedem ein halbes

Pfund.
Vci schwachem Feuer geschmolzen werden sie colirt.

Sie sty von schwarzbrauner Farbe.

Ilnßuentum Oantl,»,'illuin. Spanischfliegeusalbe.
(IInAUßntQin iriilanz.)

Nimm: zerstoßene spanische Fliegen drei Unzen,
Mandelöl acht Unzen.

Digcrirc zwölf Stunde» hindurch im Wasserbade. Der Colatur
von sechs Unzen setze hinzu

weißes Wachs vier Unzen.
Darauf agitire fleißig, mit Hinzumischungvon ein Wenig ge¬
meinen Wassers, bis es eine grünlichweiße Salbe wird.

IInKuontuin rei-eum. Wachssalbe.
Nimm: frisches und geruchloses Provenceröl zehn Unzen,

weißes Wachs vier Unzen.
Geschmolzen und vom Feuer entfernt werden sie unter Hinzu¬
mischung von ein Wenig gemeine« Wassers agitirt bis
sie erkaltet seyn werden.

Sie sey von weißer Farbe.

HnßuenUim Ol-uLsae. BlelwtlßsMe.
(I^nAuenlum allium sim^lex.)

Nimm: einfache Salbe drei Pfund,
aufs feinste geriebenes Vleiweiß anderthalb

Pfund.
Mische sie aufs innigste.

Sie sep sehr weiß, mit nicht zu unterscheidenden Vleiweiß-
theilchen.

*IInßuenwm del-uzzae oamzilioi'atuln. Caillphcrhal-
tige Blciwclßsalbe.

(l_l5!^uontum aldum eam^Iioralum.)
Nimm: Blciweißsalbe ein Pfnnd,
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aufs feinste geriebenen Camp her einehalbeUnze.
Mische, daß es eine sehr weiße Salbe werde.

^Dngu«nlum contra llecnbitum ^utenrietnii. Au»
tenneth's Salbe gegen das Dürchliegen.

Nimm: zerschnittene Eichenrinde, soviel als du willst.
Koche sie mit achtTheilen gemeinen Wassers bis zur Hälfte
ein, colire und setze hinzu

Vleiessig,
so lange, als dadurch ein Niederschlag hervorgebracht wird. Die¬
sen bringe auf ein mit Fließpapier bedecktes Colatorinm, wasche
ihn mit gemeinem Wasser sorgfältig aus, und t:ockiic ihn
soweit aus, daß er einen salbenahnlichen Brei bildet, welcher an
einem kühlen Orte sorgsam ausbewahrt wird.

Da dieses Präparat im feuchten Zustande bald schimmelt, zu sehr
ausgetrocknet aber unbrauchbar ist, so darf nur ein dem baldigen Ver»
brauche entsprechender Vorrat!, davon gehalten, oder am besten dasselbe
jedesmal frisch bereitet werden.

Unguentum Llemi. Elemisalbe.
(La!z«mum Hi-cs«. Urcaebalsam.)

Nimm: Elemi,
venetischen Terpenthin,
Hammeltalg,
gewaschenes Schweineschmalz, von jedem gleiches

Gewicht.
Vci gelindem Feuer geschmolzen werden sie durch Werg colirt.

Sie sey gelblich. ______
"*l7nßuenwm exglecang. Austrocknende Salbe.
Nimm: Baumöl drei Pfund,

gelbes Wachs ein Pfund,
gepulverten armenischen Bolus,

— Galm e i, vonjedem ein halbe SPfund,
— Bleiglätte,
— Blei weiß, von jedem sechs Unzen,
— Campher sechs Drachmen.

Es werde nach den Regeln der Kunst eine Salbe bereitet.



"I/nßuentum Helenii. Alantsillbe.
Nimm: geschnittene Alantwurzel drei Unzen.

Koche sie mit
einer hinreichenden Menge gemeinen Wassers

zum Schleime, coli« und setze hinzu
Schweineschmalz, soviel als genug ist,

daß es eine Salbe werde.

'^Hnßnentum ll^ärar^ri »Ibum. Weiße Quecksil¬
bersalbe.
(I/nAuentum inercuriiils album Werlliol,,'.)

Nimm: salzsaures Ammoniakquecksilber eineUnze,
gewaschenes Schweineschmalz neun Unzen,

Sie werden iu einem gläsernen oder steinernen Mörser genau
gemischt, daß es eine sehr weiße Salbe werde mit nicht zu un¬
terscheidenden Thellchen des salzsaure» Ammoniakquccksilbcrs.

^Inßuentum ll^ärarß^ri cinereuin. Grülie Queck«
ßlbersalbe.

Nimm: gereinigtes Quecksilber zwölf Unze»,
Hammeltalg acht Unzen.

Reibe sie allma'lig in einem passenden Gefäße bis zur völligen
Tödtung des Quecksilbers. Dann mische hinzu

Schweineschmalz sechzehn Unzen.
Bewahre sie vorsichtig auf.

Sie ftp von bläulichgrauer Farbe, mit nicht erkennbaren
Quecksübertheilchen.

Das sogenannte Tobten des Quecksilbers beruht auf der lachst feinen
Zettheilung des metallischen Quecksilbers, und diese muß so weit gehen,
daß auch selbst mit Hülfe derLoupe keine Quecksilberkügelchen sich muffen
erkennen lassen. Die frisch bereitete Salbe enthält also nur höchst fein zer-
theittes Quecksilber, welches aber, wenn die Salbe alt wird, zum Theil in
Orytml umgewandelt wird, daher sie denn auch mit der Zeit eine dunklere
Farbe annimmt. Der scharfe ranzige Geruch des Fettes bei dem Altwerden
der Salben zeigt sich bei dieser Salbe niemals so auffallend, als bei andern
Salben; die sich bildenden Säuren, die Oel-und Talgsaule, disponiren
nämlich das metallische Quecksilber, Sauerstoff aufzunehmen,und das ge-
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bildete Quecksilberorydul vereinigt sich nun mit den Säuren zu öl- und
talgsauremQuecksilberorydul.Schmelzt man eine solche Salbe in mä¬
ßiger Hitze, so fallen die Quecksilberlügelchen zu Boden, das Orydul
bleibt aber in der Mischung, die zwar nur eine hellgraue Farbe besitzt,
aber den besonders wirksamen Theil der dunkelgefärbten Quecksilbersalte
enthält, und daher auch alle Kräfte derselben besitzen soll, so daß D°-
novan als zweckmäßigvorgeschlagen hat, die graue Quecksilbersalbeaus
1 Th. schwarzem Quecksilberorydul und 21 Th. Schweinefettzusammen¬
zusetzen. Man vermuthet jedoch auch, daß bei den Einreibungen der
gewöhnlichenQuecksilbersalbedie höchst fein zertheilten metallischenQueck-
silbertheilchen an der Oberfläche der Haut orydulilt, von den Sauren der
Ausdünstung aufgelöst und absorbirt werden. Bei manchen Individuen
hält es jedoch schwer, durch Einreibungen der gewohnlichen' Salbe die
beabsichtigte Salivation hervorzurufen, und in solchen Fällen wird ein
Zusatz von rothem Quecksilberoryde, nach R u st's Methode, von Nutzen
sepn; der an das Oryd gebundene Sauerstoff vertheilt sich unter das
laufende Quecksilber, von dem ein verhäUnißmäßiger Theil orydirt wird,
indem das Oryd sich zu Orydul reducirl, so daß nun die Quecksilbersalbe
einen größern Antheil Quecksilberorydul enthält. Man pflegt daher auch
zur schnelleren Tödtung des Quecksilbersbei Bereitung der Salbe mit
Nutzen etwas von der alten vorräihigenSalbe zum Verreibendes Queck¬
silbers anzuwenden, weil hierdurch wahrscheinlich eine leichtere theil-
weise Orydulation des Quecksilbers herbeigeführtwird. Auch hat man
schon lange auf dem Wege der Erfahrung gefunden, daß eine bloße Zu¬
sammenmischling des laufenden Quecksilbers mit schwarzer Seife die Sa-
livation hervorrufe (wovon wir jetzt den Grund einsehen, da »vir wissen,
daß die Seifen öl - und talgsaure Verbindungen sind), und diese Erfah¬
rung machte den Wunsch nach einer guten QueMverseife rege. M u s-
sin Puschkin vermischte zur Erreichung dieses Zweckes eine Auflösung
des Quecksilbers in Scheidewaffer mit einer Auflösungder alicantischen
Seife in dcstillirtem Wasser, wusch den entstandenen flockigen Niederschlag
gut aus, und verband ihn mit kaustischem Kali, wodurch eine Seife
gebildet wurde, die sich vollkommen in Wasser auflöste. Piepenbring
gab folgende genauere Vorschrift. Man verfertigt nach ihm eine gesät¬
tigte Auflösung von i z Unzen Quecksilber in reiner Salpetersäure in der
Kalte, verdünnt die Auflösungmit 21 Unzen destillirten Wassers, und
filtrirt durch ein feuchtes Tuch. Dann mischt man derselben von einer
andern gut abgeklärten,aus 4 Unzen weißer olicantischer Seife in 4 Pfund
Waffer bereiteten Auflösung, unter stetem Umrühren, so lange zu, als
noch Flocken abgeschieden werden. Hören diese auf sich zu bilden, so wird
die Mischung eine Stunde lang sehr stark erhitzt, wodurch die metallisch-
flockige Substanz fast in eine Masse zusammenfließt. Dann wird das
Ganze, wie oben, durchgeseihet, der Rückstand gut ausgesüßt, mit 4 Unzen
destillirten Wassers übergössen, erwärmt, und mit soviel kaustischer Ha-
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lilauge verbunden, als nöthig ist, um eine vollkommene Seife zu bilden.
Nun läßt man die Masse bei gelindem Feuer soweit abdampfen, bis sie
nicht mehr klebt, und schützt sie beim Aufbewahren gegen den Zutritt der
Luft. Nach einer in Rust's Magazin XVIII. 2, S. 32?. mitgetheilten
Vorschrift erhält man eine für den ärztlichen Zweck sehr brauchbare
Quecksilberseife, wenn man ß Unzen graue Quecksilbersalbemit 2 Unzen
völlig kaustischer Kalilaugevon 1,333 spec. Gew, unter anhaltendem Llgi-
tiren in einer Porcellanschaleverbindet, und sie wohl bedeckt einige Zeit
an einem mäßig warmen Orte stehen läßt.

Eine gut bereitete graue Quecksilbersalbe muß eine völlig gleichför¬
mige Beschaffenheit haben, keine schwarzen und weißen Flecke zeigen. Auf
Papier gestrichen muß sie weder mit bloßem noch mit bewaffnetem Auge
Quecksilberkügelcken erblicken lassen. Hat die Salbe eine schwarze Farbe,
so ist Kienruß oder Sckwefel zugesetzt worden, durch welchen letzteren
aber schwarzes Schwefelquecksilbergebildet wird. Kienruß könnte zuge¬
setzt worden seyn, wenn nicht die gehörige Menge Quecksilberangewendet
wurde; man lasse also, da nach der Vorschrift auf 2 Th. Fett l Th.
Quecksilber kommt, 1 z Unzen Salbe gelind schmelzen, und das Queck¬
silber sich absetzen: das Gewicht desselben muß eine halbe Unze betragen;
auch können die fettigen Bestandiheile der Salbe durch sehr stallen
Alkohol oder Aether ausgezogen werden.

I5nßuentuln N^ürarZ^ri oitrinvlln. Gelbe Quecksil¬
bersalbe

Nimm: gereinigtes Quecksilber eine Unze,
Salpetersäure zwei Unzen, oder soviel als er-

fodert wird.
Löse auf, und digerire bis eine kleine Probe auf Zusatz von
Aetzkalilauge einen rothgelben Niederschlag giebt. Die noch
warme Flüssigkeit mische allma'lig mit

zwölf Unzen geschmolzenen und halb wicdererkaltc-
ten Schweineschmalzes,

und gieße in papicrne Kästchen aus. Erkaltet schneide sie in
Scheibchen und bewahre sie auf.

Sie sey von blaßgelblicher Farbe.

Bei Bereitung dieser Salbe kommt es darauf an, daß das Quecksilber
vollkommen orydirt sey, und ob dieser Zweck erreicht sey, sieht man an der
Farbe der Niederschlages, welchen ätzende Kalilauge in der salpetersauren
Quecksilberauflösung hervorbringt; ist dieser nämlich noch nicht von remer
rothgelber Farbe, sondern noch dunkel gefärbt, so ist noch Quecksilberory-
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dul vorhanden, und man muß die Digestion der Auflösung, wenn es
nöthig ist, mit einem kleinen Zusätze von Salpetersäure, noch fortsetzen;
man könnte daher zweckmäßig das rothe Quecksilberoryd zur Auflösung
anwenden. Befindet sich alles Quecksilber im Zustande des vollkommnen
Orydes, so gießt man die Auflösung »llmälig in die vorgeschriebeneMen¬
ge Schweineschmalz,welches nach dem Schmelzen halb wieder erkaltet
ist. Das Kochen des Fettes mit der Quecksilberauflösung ist nicht nur
überflüssig,sondern nachtheilig, indem ein Th. Quecksilberoryd zu Ory-
dul wird, und die Salbe graulich färbt. Die fertige Salbe wird in eine
große papierne Kapsel ausgegossen, nach dem Erkalten in Tafeln geschnit¬
ten, und vor dem Lichte geschützt, welches die Salbe grau färbt, am
besten in einer verbundenensteinernen Kruke, an einem kühlen Orte
aufbewahrt. Sie hat eine blaß cilronengelbe Farbe, welche sowie die
Consistenz, wie bei dem l/nKuenium ox^Zenalum, allein durch die Sal¬
petersäure bedingt wird. Bald nimmt sie entweder eine weiße Ober¬
fläche an, was Einige der Bildung von essigsaurem QuecksUberorydul
zuschreiben, oder sie wird grau, was von der Desorydation des O.ueck-
silberoryds und Umwandlung desselben in Oiydul abhängt. Nach Planche
(Vrandes's Archiv XXV. S. 2l5.) soll in dieser Salbe ein in Aether
aufiöslichesQuecksilbersalz sich befinden, welches vielleicht ein öl- oder
margarinsaures Salz sepn lönnle.

^l/nßuentuin llväl'Äi'ß^l'i rubrum. Rothe Quecksil¬
bersalbe.
(üalzamuin oulitn«lm,'cum rubrum. Rocher Augcnbalsam )

Nimm: praparirtes rothes Quecksilberoryd zehn
Gran,

einfache Salbe eine Unze.
Sie werden aufs genaueste gemischt.

Sie sep von gelbrother Farbe.

Man muß zu dieser Salbe ein sehr reines, frisches, durchaus nicht
ranziges Fett, und ein von Salpetersäure freies Quecksilberoryd anwen¬
den. Es muß diese Salbe daher nur in geringer Menge vorräthig ge¬
halten , auch darf dieselbe weder bei dem Mischen noch beim Dispensiren
mit einem eisernen Spatel berührt werden, da das metallische Visen
eine Desorpdationdes Quecksilberoxyds hervorbringt.

Die Salbe muß völlig gleichförmig seyn, und auf iackmuspapier
nicht die geringste Rilhung hervorbringen.

*ünZuentun, Kali uvliroio<lici. Slllbe aus iodwas-
scrftoffsaum» Kali.

Nimm: iodwasscrstoffsaures Kali eine Drachme,
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kohlensaure Magnesia sechs Gran.
Reibe nach Hinzufügungvon einigen Tropfen destillirten

Wassers mit
einer Unze Roscnsalbe,

daß es eine weiße, mit der Zeit gelbwerdende Salbe werde.

Der Zusatz der kohlensauren Magnesia bezweckt die beim Ranzig-
werdcn des Fettes sich bildende Saure zu neutralisiren, damit diese nicht
zersetzend auf das Iodsolz einwirke und das ausscheidende Jod die Salbe
gelb färbe, welche mit frischem Fette gemischt völlig weiß erscheint. Daß
zur Bereitung der Iodsalbe frisches Nindermart vorzüglich geeignet sev,
ist bei i<«ll li^äioioäicum bereits erwähnt worden.

*I/nßuentum l^inÄl-lÄe. Leinkrautsalbe.
Nimm: zerstoßenes frisches Leinkraut ein Pfund,

Schweineschmalz zwei Pfund.
Koche bei gelindem Feuer bis zur Verdampfung des Wäßrigen,
dann presse aus.

Sie sey von grünlicher Farbe,
Auf dieselbe Welse weide bereitet:

"Dngusnluln ^laioranao süut^ruin UIs>iar»naß),
Ma/omnMe (MiManbutter)/

von grüner Farbe.

**I7nßlienwln ox^genawm. Orygenirte Salbe.
Nimm: Schweineschmalz acht Unzen.

Ucber gelindem Feuer in einem irdenen Gefäße geschmolzenmi¬
sche, unter fleißigem Agitireu, hinzu

Salpetersäure eine Unze.
Erkaltet bewahre sie in einem verschlossenenGefäße auf.

Durch die Salpetersäure wird das Schweineschmalz in seiner Grund-
mischunqverändert, wahrscheinlich in Oel- und Talgsäure umgewan¬
delt, und zugleich erhält es eine feste Consistenz. Bekannt ist die Ein¬
wirkung der Salpetersaure auf organische Ztoffe, mit denen sie meistens
das VMHer'sche Bitter erzeugt. (Vergl. hierüber Liebig'sAbhandlung
in Schw. N. I. XIX. 4827. S. 373.)

Hnßuentum ^lumbicuin 8eu salurninum. Blelsalbe.
(lüeiütuni 8«tui-ni. Bleicerat.)

'?'
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Nimm.- einfache Salbe drei Pfund,
Nleiessig drei Unzen.

Mische genau, daß es eine weiße Salbe werde.

Das ursprüngliche Unßuentum null «tum, welches durch die
zweckmäßigere Vleisalbe verdrängt worden ist, wurde aus z Th. aufs
femste geriebener Bleiglätte, i Th, Essig und 2 Th. Baumöl in der
Kälte oder über schwachem Kohlenfeuerdurch fortgesetztesAgitiren bis
zur gehörigen Consistenz und Farbe bereitet.

IInZuentuln I^ezinas ?ini Lur^unäieae. BtttgUN«
dlsche Harzsalbe.
(l^oco I/n^uenti ^ltiioeae. Statt der Altheesalbe.)

Nimm: gewaschenes Schweineschmalz acht Pfund,
gelbes Wachs,
burgundisches Harz, von jedem ein halb Pfund.

Geschmolzen colire, daß es eine gelbliche Salbe werde.

Das Vnguentu m llavum der bisherigen Pharmakopoe, damals
die Stelle der Wheesalbevertretend, unterscheidet sich von der burgundi-
schen Harzsalbe allein dadurch, daß es durch Kurkume gelb gefärbt wurde;
zu welchem Ende die 8 Pfund Schweineschmalz mit 2 Unzen Kurtume-
pulver und 4 Unzen Wasser bis zur Verdampfungder Feuchtigkeitgekocht,
und dann mit dem Wachse und dem Harze zusammengeschmolzenwurden.

Hnßuentuln l^orismarini caiup08ituln. Zusammen¬
gesetzte RosmannsMe.

(I^nAuentuin nsrvinum. Nervensalbe.)
Nimm: frisches Rosmarinkraut ein Pfund,

frischen Majoran,
frischeRaute, von jedem ein halbes Pfund,
Lorbeeren,
Bcrtramwurzel, von jedem drei Unzen.

Zerstoßen und zerschnitten setze hinzu
gewaschenes Schweineschmalz vier Pfund,
Hammeltalg zwei Pfund.

Koche bei gelindem Feuer,. bis das Wäßrige verzehrt ist. In
der ausgepreßten Colatur schmelze

gelbes Wachs ein halb Pfund.
Vom Feuer entfernt und wieder erkaltet mische hinein
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Rosmarin öl,
Wachholderbeerenöl, von jedem dreiUnzen.

Sie sey gelbgrün.

Die Solde muß in einem gut verbundenen Gefäße aufbewahrt wer¬
den , damit sich nicht die ätherischen Bestandtheile verflüchtigen.

^n^uenlum rozatuin. Rosensalbt.
Nimm: Schweineschmalz, in Rosenwasser gewaschen,

acht Unzen,
weißes Wachs zwei Unzen.

Bei schwachem Feuer geschmolzen und wiedercrkaltetmische in
einer hölzernen Schale allmalig hinzu

Rosenwasser zwei Unzen.
Durch gutes Agitiren werde es eine höchst weiße Salbe.

I^lnAuentum 81'inplex. Einfache Salbe.
Nimm: gewaschenes Schweineschmalz acht Unzen,

weißes Wachs zwei Unzen.
Bei gclinoem Feuer geschmolzenund wiedercrkaltet agitire sie in
einer hölzernen Schale mit

zwei Unzen gemeinem Wasser,
daß es eine höchst weiße Salbe werde.

^" Ilnßuentuni 8t^racl8. Storafsalbe.
Nimm: flüssigen Storar,

Elemi,
gelbes Wachs, von jedem acht und eine halbe

Unze,
Geigenharz zwei Unzen,
Baumöl zwei und ein halbes Pfund.

Bei gelinder Wärme geschmolzen werden sie durch Werg colirt.

Ilnßuentum «ulpsluratuin ooinp05ituin. Zusammen¬
gesetzte Schwcfclsalbe.
(I^NAULNtum Ää 8c»i>iem. Kratzsalbe.)

Nimm: gereinigten Schwefel,
vom Krpsiallisationswasserbefreiten und gepulverten

U
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weißen Vitriol, von jedem zwei
Unzen,

gewaschenes Schweineschmalz acht Unzen.
Sie werden gemischt, daß es eine gelbliche Salbe werde.

Unguentliln suI^KulÄtuin «ilnplex. Einfache Schwe»
fclsalbe.

Nimm: gereinigten Schwefel einen Theil,
Schweineschmalz zwei Theile.

Mische, daß es eine gelbliche Salbe werde.

Früher waren wohl noch andere gemischte Kraßsalben im Gebrau¬
che, z. B. Unßuentun, 3>i z««l>ien> /««eli, aus: gereinigtem
Schwefel fünf Unzen; gepulverten Lorbeeren und Alantwur-
zel, von jedem vier Unzen; gepulverterBraunwurzel (l,<lix
8er»pl,ul»ii»e)zwei Unzen; gepulverter Vleiglätte zwei Un¬
zen; gemeinem Terpenthi» drei Unzen; Schweineschmalz
vierPfund; oder llnZuenlum «ä zcabiem ^Nßlicum,aus: gerei¬
nigtem Schwefel ein halb Pfund; gepulverterweißer Nies¬
wurzel zwei Unzen; Salpeter eine Drachme; weicher
grüner Seife ein halb Pfund; Schweineschmalz andert¬
halb Pfund.

salbe. BrechweinsteinsMe.
Nimm: aufs feinste zerrkbenen Spießglanzweinsiein

eine halbe Unze,
gewaschenes Schweineschmalz zwei Unzen.

Mische sie aufs genaueste,daß es eine sehr weiße Salbe werde.

^UnZuentun, I'el-edintlrina«. Terpenthillsalbt.
(l^nZ^entuin lli^eztivum. Digesiivsalbe.)

Nimm: Venetischen Terpenthin zwölf Unzen,
reinsten gemeinen Honig vier Unzen,
frisches Baumöl drei Unzen,
gepulverte glänzende Aloe eine Unze.

Sie werden genau gemischt, daß es eine bräunliche Salbe werde,
die vor dem Dispensire» von neuem gemischt werden muß.
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"llnßuenwm Xinei. Zinksalbe.

Nimm : Aufnasscm Wege bereitetes Zins 0 rydeineDrachme,
einfache Salbe neun Drachmen.

Sie werden innigst gemischt, daß es eine sehr weiße Salbe werde.

"Urea. Harnstoff.
Der Harnstoff, von Ron eile zuerst t7?3 als Lxl«clum 5«pon».

ceum Ulinüc unterschieden, macht einen wesentlichen Bestandtheil des
Harns der Menschen, Löwen, Tiegel, Biber, Nashorn, Elephanten,
Pferde, Esel, Kameele, Kühe, Kaninchen, Schweine und Frosche aus.
Er ist in unserer Zeit als Heilmittel angewendet worden, und scheint
harntreibende Kräfte zu besitzen, übrigens aber auf den Organismus
nicht nachtheilig einzuwirken. Laennec hat bei einem therapeutischen
Versuche an einem Wassersüchtigen, dem er täglich eine Drachme Harn¬
stoff gab, ihn sehr nützlich gefunden, denn nach drittehalb Monaten
wurde der Kranke gesund aus dem Svitale entlassen.

Um den Harnstoff darzustellen, wird frisch gelassenerHarn von ge¬
sunden Menschen gelinb bis zur Sprup?t»icke abgedampft. Diesen Sp-
rup vermischt man mit einem gleichen Volumen Salpetersäure von 1,20
spec. Gew., rührt die Mischung um, und setzt sie in ein Bad von Eis¬
waffel , wobei der salpetersaure Harnstvff in Krystalle« anschießt. Diese
Krystalle wischt man mit eiskaltem Wasser, läßt sie abtropfen und trock¬
net sie zwischenFließpapier ab. Dann löst man die Krystalle wiederum
in Wasser auf, setzt ihnen eine hinlängliche Quantität kohlensaures Kali
zu, um die Salpetersäure zu neutralisiren; das salpetersaure Kali wird
durch Krystallisation abgeschieden, der flüssige Harnstoff mit thierischer
Kohle in einen Teig verwandelt, mit kaltem Wasser duerirt, filtrirt, und
bei sehr gelinder Wärme concentrirt; Alkohol nimmt dann nur den ein¬
fachen Harnstoff auf, den man durch gelindes Verdampfen krpstallisirt.

Der Harnstoff kcystallisirt in vierseitigen Prismen, die durchsichtig,
farblos und von Perlmutterglanze sind. Er hat einen eigenthümlichen,
aber nicht harnartigen Geruch. Spec. Gew. t,55. Er reagirt weder
auf Lackmus- noch «uf Kurkumepapier; in der atmosphärischen Luft er¬
leibet er keine Veränderung, außer daß er bei sehr feuchter Witterung
schwach deliguescirt. In starker Hitze schmilzt er, wird zum Theil zer¬
setzt, und zum Theil ohne alle Veräudermig sublimirt. Der Harnstoff
ist sehr auflöslich in Wasser; Alkohol löst bei gewöhnlicher Temperatur
an 20 Proc. auf, kochender Alkohol bedeutend mehr als sein eigenes Ge¬
wicht; beim Erkalten scheidet er lrvstallinisch aus. Die feuerbeständigen
Alkalien und alkalischen Erden zersetzen ihn. Er verbindet sich mit den
meisten Metallorpden, und bildet mit der Salpeter- und Oralsäure krp-
stallinische Zusammensetzungen.

'5!
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Der Harnstoff besteht nach Prout, nachBerard, nach ffourcroy
undVauquelin

aus Stickstoff 46,650 45,2 32,5
Kohlenstoff 19,975 48,9 44,7
Wasserstoff 6,650 9,7 43,3
Sauerstoff 26,650 26,2 39,5

99,925 <>>0,0 t0,!,U
Prent wandte Harnstoff zu seiner Analyse an, der bei 93° im

luftleeren Räume mittelst Vitriol ausgetrocknet war, seine Analyse kann
als die richtigste gellen, und wir können demnach den Harnstoff als zu¬
sammengesetztansehen aus 4 Doppelat. Stickstoff (—177,036); 4 At.
Kohlenstoff (— 76,437); 2 Doppelat. Wasserstoff (—24,959) und 4 At.
Sauerstoff (—4no,<wo), wonach er die stöchiometrischeZahl erhielt:
A^It'O —376,432. Berechnen wir hieraus die Zusammensetzung des
Harnstoffs, so ergiebt sich folgendes Verhältnis der Bestandtheile: Stick¬
stoff 46,78; Kohlenstoff 20,20; Wasserstoff 6,59; Sauerstoff ,6,45.

Da die Bereitung des reinen Harnstoffs in größern Mengen zu medi-
cinischer Anwendung kostspieligist, und auch nur bei Frostkälte das oben
angegebene Verfahren befolgt werden kann, so hat Büchner (Repert.
XXIII, 1826. S. «26.) ein weingeistiges Harnertract zur Anwendung em¬
pfohlen, welches folgendermaßen bereitet wird: Frisch gelassener Harn von
jungen völlig gesunden Menschen wird sogleich zur Syrupsconsistenz abge¬
dampft. Da aber der Harnstoff beim Siedepunkte des Wassers äußerst
leicht zersetzt wird, und kohlensaures und essigsaures Ammoniak von sich
giebt, so muß beim Abdampfen keine Siedehitze angewendet werden, son¬
dern das Abdampfen muß im Sand- oder Wasserbnoe bei einer Temperatur
von 50 —60 ° R. geschehen. Der abgedampfte Harn ist brau» und übel¬
riechend. Man übergießt jetzt die Masse m einem Kolben mit der 4 —6>
fachen Menge höchst re.Nsicwen Weingeistes, worin sich der Harnstoff, nebst
dem Farbestoffe, der Milchsäure und einigen Salzen auflöst. Die Auflösung
wird filtrirt, und mit gepulverter Knochenkohle unter öfterm Umscküiteln
einige Zeit lang in Digestion gestellt, um den üblen Geruck zn entfernen.
Die Menge der Kohle läßt sich im Allgemeinen kaum bestimmen, weil der
Harn und die Knochenkohlenicht immer gleiche Beschaffenheit besitzen; ein
Ueberschuß an Kohle scheint indessen nichts zu schaden. Die Flüssigkeitwird
hierauf abfiltliit, und in flachen Porzellan-oder Glasschalen zur Verdam¬
pfung des Alkohols in mäßige Wärme gestellt. Das Abdcstilliren aus einer
Retorte, um den Alkohol wieder zu gewinnen, ist nicht rathsam, weil da¬
bei die Temperaturbis zum Sieden der Flüssigkeit erhitzt werden müßte.
Am besten wird die Masse nur so weit abgedampft,bis sie anfängt körnig
zu werden und Homgconsistenz erlangt hat, worauf man sie sogleich noch
warm in luftdicht zu verschließendeGefäße bringt und so aufbeirahrt. Die¬
ses geistige Harnertract ist zwar lein reiner Harnstoff, es enthält Milch-
saure, milchsaure und salzsaure Salze nebst Farbestoff,allem da diese Ne-
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benbestandthetledie arzneiliche Wirksamkeit des Präparats nicht nur
nicht zu beeinträchtige»,sondern sogar zu erhöhen scheinen, und da sich
der Harnstoff ungemein leicht zersetzt, so möchte eine weitere Reinigung
überflüssigseyn; am allerwenigsten räth Buchner den Harnstoff mit¬
telst Salpetersäurezu reinigen, weil er dadurch so sehr modisicirt wer¬
den könnte, daß sogar Blausäure gebildet würde, und das Präparat sehr
schädliche Eigenschaften annehmen tonnte, Nur wenn das Ertract noch
einen widerlichen Harngeruch besitzt, muß man es wieder in Alkohol
auflösen, und zum zweitenmale mit Knochenkohle reinigen. Es muß,
wie schon erwähnt, in luftdicht verschlossenenGefäßen an einem kühlen
Orte aufvewahrt werden.

Der Harnstoff, oder vielmehr das geistige Harnertract ist wegen sei¬
nes reichen Oehalts an Stickstoff auch in der Harnruhr versucht worden.

Vi'num Cojoliiei. Zcitlosenwein.
Nimm: frische Zeitlosenwurzel zwei Unzen.

Zerschnitten setze hinzu
spanischen Wein vier Unzen.

Digerire bis er eine braune Farbe angenommen haben wird,
dann presse aus und silttire.

Er sey klar. __________
Wo die frische IeiNosenwurzel nicht zu haben ist, kann der Zeitlo-

senwein aus dem Saamen nach folgenderVorschriftbereitet werden:
zwei Unzen Zeitloseusaamen werden mit zwölf Unzen spanischem Wein
8 oder in Tage gelinb digerirt, dann ausgepreßt und klar geseiht.

"Vinuin ferru^lnc>3Uin «eu inai-tiatuln. Lisenweill.
Stahlwem.

Nimm: zerbrochene» Eisendraht zwei Unzen,
Zimmtcassia eine Unze,
Rheinwein zwei Pfund.

Digerire einige Tage hindurch, unter öfterm Umschütteln
des Gefäßes, dann filtrire.

Der Rheinwein, vor allen andern Weinen reich an Weinsäure, ist sehr
geeignet, das mit ihm in Berührung gebrachte Eisen in der Digestions-
wärme aufzulösen. Die Menge des aufgelösten Eisens entspricht demnach
der Menge der im Weme enthaltenen Weinsäure; da diese aber in den ver¬
schiedenen Jahren verschiedenist, so wird auch der Stahlwein nicht stets
gleichförmig ausfallen, sondern bald mehr bald weniger Eisen aufgelöstent¬
halten. Die Menge des in einem bestimmten Quantum Wein aufgelösten
Eisens läßt sich dadurch bestimmen, daß man den Stahlwein mit Salpeter-
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